
«Diese Ungewiss-
heit gefährdet die 
Planungssicherheit, 
welche die Investo-
ren brauchten.»

Vinzenz Miescher, Bernaville

Die Gemeindeversammlung 
Wald hat Christian Neuen
schwander als Nachfolger für 
Fritz Brönnimann gewählt. Der 
45-jährige Dachdecker ist partei-
los und bereits seit fünf Jahren 
Mitglied des Gemeinderats. lfc

den verzichten? Dazu Miescher:
«Eventuell finden wir einen Weg,
den Bewohnern etwas Kleines,
Einfaches mit Wasser aufzu-
stellen.»

Der Kanton überweist der Stif-
tung jährlich 140 000 Franken
weniger an die Betriebskosten,
die Institution muss sich nach
der Decke strecken. «Beim Be-
trieb 70 000 Franken einzuspa-
ren, ist aber fast unmöglich», sagt
Miescher. Wie weiter, wisse man
noch nicht. Man habe einstweilen
Stellen nicht besetzt, auch eine
Kaderstelle sei noch frei. Irgend-
wie müsse es jedoch weitergehen.
Die Projektfinanzierung ist vom
Sparpaket nicht direkt betroffen.
«Trotzdem beschäftigen uns na-
türlich beide Ebenen sehr, die
eine mit mehr Freude als die an-
dere», sagt Miescher. Die Finan-

zierung des Infrastrukturpro-
jekts sei bereits eingefädelt.

Baubeginn erst 2021
Der Kanton wollte sich ab 2019
aus der direkten Finanzierung
von Infrastrukturprojekten zu-
rückziehen. Damit würde Berna-
ville vom Kanton kein Geld für
das 30-Millionen-Bauprojekt er-
halten, sondern über die Klien-
ten. Von jedem Bewohner und je-
der Bewohnerin wird in Zukunft
eine Tagespauschale von 33 Fran-
ken – ursprünglich waren es 35
Franken gewesen – in einen Pool
fliessen. So kämen im Jahr rund
1,4 Millionen Franken zusam-
men, die zweckgebunden für die
Infrastruktur von Bernaville ver-
wendet werden könnten. Nur: Ab
welchem Zeitpunkt diese neue
Finanzierung in Kraft tritt, kann

man noch nicht sagen. Entschie-
den wird beim Kanton. «Diese
Ungewissheit gefährdet die Pla-
nungssicherheit, welche die In-
vestoren brauchten, damit sie
sich schon jetzt verpflichten wür-
den», sagt Vinzenz Miescher.
Beim Kanton habe man die
Schwierigkeiten von Bernaville
und dem Umbauprojekt, das
dringend realisiert werden sollte,
erkannt. Die Gebäude sind in
einem schlechten Zustand, die
Zeit drängt.

«Wir sind im Gespräch, und das
ist schon einmal positiv.» Vin-
zenz Miescher lässt durchbli-
cken, dass alles auf gutem Wege
sei. Mehr könne er zum heutigen
Zeitpunkt aber noch nicht sagen,
nur so viel: Der Baubeginn ist auf
Anfang 2021 terminiert.

Laura Fehlmann

Der Umbau verzögert sich

Zuerst die gute Nachricht: Für
den Umbau und die Modernisie-
rung der Stiftung Bernaville in
Schwarzenburg wird hinter den
Kulissen eifrig weiter geplant.
Die Planer des Projekts Paul et
Florence des Zürcher Studios
JES sind an der Arbeit. Mit der
Revision der Teilzonenplanung
und der Änderung des Bauregle-
ments sind die Voraussetzungen
geschaffen, dass der Umbau und
die Sanierung des Minidörfchens
Realität werden.

Zu den schlechten Nachrich-
ten: Der Zeitplan hat sich nach
hinten verschoben. Der ur-
sprünglich vorgesehene Baube-
ginn 2019 erwies sich als unrea-
listisch. Und: Eine nach wie vor
offene Frage ist der Zeitpunkt,
wann die neue Finanzierung des
30-Millionen-Projekts in Kraft
tritt. Ein weiteres Thema sind die
Betriebskosten, nachdem der
Grosse Rat ein Sparpaket be-
schlossen hat, das die Stiftung
hart trifft. «Wir müssen während
vier Jahren – bis und mit 2021 – je
140 000 Franken einsparen», sagt
Vinzenz Miescher, Geschäftsfüh-
rer von Bernaville.

Ein grosser Sparschritt
Indem der Hallenbadbetrieb
schon Ende 2018 eingestellt wird,
das ist früher als ursprünglich
vorgesehen, können in einem ers-
ten Schritt gleich 70 000 Franken
eingespart werden. Damit tritt
nächstes Jahr ein, was schon län-
ger bekannt ist: Den Kindern,
Sportlern und Vereinen aus
Schwarzenburg und Umgebung
wird das Schwimmen praktisch
verunmöglicht. Mit dieser Klien-
tel war das Hallenbad zu rund 80
Prozent ausgelastet. Die Berna-
ville-Bewohner beanspruchten
es bloss zu 20 Prozent. Und müs-
sen sie in Zukunft ganz aufs Ba-

SCHWARZENBURG Die
Stiftung Bernaville leidet 
unter dem gewichtigen 
Sparpaket des Kantons. Um 
Geld zu sparen, geht deshalb 
das Bad schon Ende Jahr zu.

Die Gebäude von Bernaville sind in einem schlechten Zustand. Sie müssen dringend saniert und umgebaut werden. Foto: Urs Baumann

Stellen Sie sich vor, Sie erhalten 
von den SBB ein Angebot, das Sie 
vor lauter Attraktivität kaum 
ausschlagen können. Es umfasst 
eine Reise von Lyss nach Frei-
burg und bietet Ihnen, weil Wo-
chenende ist, zwei tolle Extras. 
Sie dürfen erstens schon auf der 
Fahrt nach Bern gleich zweimal 
umsteigen, denn wie so oft in 
letzter Zeit ist der Abschnitt von 
Münchenbuchsee nach Zolliko-
fen gesperrt. Es folgt eine kurze 
Fahrt im Bus – bei so viel Ab-
wechslung wirkt es schon fast 
langweilig, in gewohnter Manier 
an einem Stück bis in die Stadt 
durchzufahren.

Doch es kommt noch besser. 
Für den aussergewöhnlichen 
Service verlangen die SBB, das 
zweite Extra, einen besonderen 
Tarif. Statt der üblichen 22.80 
Franken kostet das Billett nun, 
zeitgemäss via Handy-App ge-
löst, für die einfache Strecke und 
ohne Halbtax, 26.40 Franken. 
Auf Bequemlichkeit zu verzich-
ten und dafür mehr zu erleben, 
hat halt seinen Preis. Da muss 
man doch zugreifen.

PS: Natürlich wissen die SBB,
dass sie am Wochenende einen 
Bock geschossen haben, dass, so 
ihre Worte, während der Sper-
rung «der korrekte Streckentarif 
nicht berechnet werden konnte». 
Sie geloben «schnellstmöglich» 
Besserung und wollen all jenen, 
die zu viel bezahlt haben und nun 
reklamieren, die Preisdifferenz 
zurückzahlen. Wenn das kein 
Angebot ist. Stephan Künzi

Die SBB locken

Moment mal

DER NEUE

Er stieg als Sprengkandidat ein 

«Servir et disparaître – dienen
und verschwinden»: So kommen-
tiert Fritz Brönnimann im Ge-
meindeblatt von Wald seinen
Rücktritt vom Gemeindepräsi-
dium. Vierzehneinhalb Jahre
wird er Ende Juni im Amt gewe-
sen sein. Ein Hobby sei es gewe-
sen, eine Tätigkeit, der er aus
Freude an der Sache und ohne
äusseren Zwang nachgegangen
sei. Zu Brönnimanns Nachfolger
wurde Christian Neuenschwan-
der gewählt. Der 45-jährige
Dachdecker ist parteilos und seit
fünf Jahren im Gemeinderat.

Auf Anhieb gewählt
Fritz Brönnimann war Bau-
ingenieur und ging vorzeitig in
Pension. Da ihm dadurch plötz-
lich viel mehr Zeit zur Verfügung
stand, trat er 2003 gegen eine
andere Person als parteiloser
Sprengkandidat an. Auf Anhieb
kürte ihn die Gemeindever-
sammlung zum Präsidenten. «So
ging es schon meinem Vater, der
16 Jahre Gemeindepräsident war
und übrigens auch Fritz hiess»,
sagt Brönnimann, der aus einer
politischen Familie stammt: Fritz

Brönnimann senior war in der
SVP und wechselte zur BDP. Sein
Bruder Christian, der Grossrat,
ebenfalls. Der parteilose Fritz
Brönnimann blieb bei der Ge-
meindepolitik.

Als er das Präsidentenamt
übernahm, war die Fusion zwi-
schen Zimmerwald und Englis-
berg bereits eingeleitet. 2004
kam es zum Zusammenschluss,
gleichzeitig mit Wichtrach, das
aus der Fusion von Ober- und
Niederwichtrach entstand.

«Eine Fusion war damals etwas
Neues, Ungewöhnliches. Aber ich
behaupte, bei uns verlief alles
erfolgreich», sagt der 65-Jährige.
Trotz der Bedenken, die in Eng-
lisberg geäussert wurden, sei al-

les glatt und einfach verlaufen,
schaut Brönnimann zurück. Die
Gemeinde Wald mit ihren 1200
Einwohnern sieht er heute als
Einheit.

Besuch aus Russland
2015 war die kleine Gemeinde auf
dem Längenberg plötzlich im
Fokus der Schweiz, ja, der Welt.
Zahlreiche Journalisten und TV-
Teams überschwemmten das
Dorf Zimmerwald. Denn genau
100 Jahre zuvor hatten russische
Revolutionäre, unter ihnen Le-
nin und Trotzki, in Zimmerwald
eine geheime Konferenz abgehal-
ten. «Dieses Jubiläum schauten
wir im Vorfeld etwas kritisch an,
fanden uns dann aber damit ab
und gedachten der 100 Jahre
auf unsere Art, mit einer Gedenk-
feier in der Kirche», erklärt Brön-
nimann.

Der Noch-Gemeindepräsident
erinnert sich, dass einen Monat
nach der Feier ein Grüppchen
von Mitgliedern des Revolutionä-
ren Aufbaus Zürich in Zimmer-
wald einen Spaziergang unter-
nahm. Dieser verlief allerdings
unspektakulär. Verirren hätten
sich die Revolutionäre nicht kön-
nen, denn Fritz Brönnimann ist
Wanderleiter der Berner Wan-
derwege. Seiner Gesundheit
zuliebe will er sich in Zukunft
vermehrt diesem Hobby widmen
und auch Wanderführer ver-
fassen. Laura Fehlmann

WALD Fritz Brönnimann 
legt Ende Juni das Amt des 
Gemeindepräsidenten nieder. 
Der fast 65-Jährige ist 2003 
als Sprengkandidat angetre-
ten und gleich ins Präsidium 
gewählt worden.

Schnürt die Wanderschuhe: Fritz Brönnimann. Foto: Raphael Moser

«So ging es schon 
meinem Vater, der 
Gemeindepräsident 
war und übrigens 
auch Fritz hiess.»

Fritz Brönnimann

Der Verkehr 
verärgert

Auf dem Kambly-Areal in Lyss
entsteht ab Frühling 2019 eine
neue Wohnsiedlung. Elf Blöcke
mit rund 200 Wohnungen und
eine parkartige Anlage werden
zwischen Westring, Beundengas-
se und Zeughausstrasse gebaut.

Nach anfänglichen Schwierig-
keiten – ein Disput zwischen Ge-
meinde und Bauherrn hatte die
Pläne ins Stocken gebracht – läuft
es mit dem Projekt wie durch
Butter. Keine Einsprachen wäh-
rend der Planauflage, und am
Montag gab das Parlament seinen
Segen: Es genehmigte die Ände-
rung der baurechtlichen Grund-
ordnung mit 33 zu 4 Stimmen.

Hunderte zusätzliche Autos
Zu reden gab die Verkehrsfüh-
rung. «Das Verkehrskonzept ist
nicht befriedigend», sagte Patrick
Häni (SVP). Heftig sei, dass die
ganze Überbauung über die Beun-
dengasse erschlossen werden sol-
le. Das bedeute täglich mehrere
Hundert zusätzliche Autofahrten.

Auch SP/Grüne sorgen sich we-
gen des Mehrverkehrs und der
Baustellenfahrzeuge, «welche die
Sicherheit auf dem Schulweg ge-
fährden», wie Lorenz Eugster
(Grüne) ausführte.

Die GLP will einen Park
FDP und BDP stimmten dem
Bauprojekt vorbehaltlos zu. Die
GLP hingegen machte sich noch-
mals grundsätzliche Gedanken
dazu: Ob diese Wohnungen über-
haupt nötig seien, fragte sich die
Partei. «An dieser Lage sollte
eher ein Naherholungsgebiet
entstehen statt einer neuen Sied-
lung», sagte Yannick Hauser. sl

LYSS Das Parlament hat das 
Bauprojekt auf dem Kambly-
Areal in die nächste Phase 
geschickt. Zu reden gab die 
geplante Verkehrsführung.

Gondelbahn 
steigert den 
Gewinn

An der Generalversammlung
liess die Gondelbahn Kander-
steg-Oeschinensee AG das Ge-
schäftsjahr 2017 Revue passie-
ren: Die Rechnung schloss mit
einem Jahresgewinn von rund
588 000 Franken ab. Im Vorjah-
reszeitraum war es noch ein Ge-
winn von rund 429 000 Franken.
Der Gewinn wurde 2017 an 251
Betriebstagen eingefahren, 163
davon im Sommer. Insgesamt
transportierte die Gondelbahn
dabei 402 303 Personen.

Die Gondelbahn Kandersteg-
Oeschinensee AG kündigte auch
Erneuerungen an: Laut Präsident
David Wandfluh wurde bereits
der Webauftritt modernisiert.
Diesen Sommer werde zudem ein
E-Ticket angeboten.

Weiter werden die Beschrif-
tungen für den Besuch des
Oeschinensees erneuert. Eben-
falls seien Verbesserungen bei
der Bergstation in Abklärung.
Und schliesslich seien Anpassun-
gen beim Bergrestaurant und ge-
deckte Einstiegszonen zur Gon-
delbahn geplant. fl

KANDERSTEG Die Rechnung 
der Gondelbahn Kandersteg-
Oeschinensee AG schloss er-
folgreicher ab als noch im letz-
ten Jahr. Die Passagierzahlen 
wurden erneut gesteigert.
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